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Morgen⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 26. Januar 1887. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 25. Januar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 175. Fönigl. 
preußiſcher Klajien-Yotterie fielen in der Vormit⸗ 
tage-Ziehung: 


Gewiun von 100,000 Mark auf Nr. 
143869. 

Gewinn von 50,000 Mark auf Nr. 
49041, 

Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
43713. 

Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
91573. 

6 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
1286 16199 46356 84939 131210 180885. 


Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 18755 
129976 153744 183466. 

27 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 2933 
12618 27633 32983 37582 43867 44285 
49869 64263 64566 67159 72151 77951 
81914 84791 107704 113128 115234 117858 
127578 138848 144397 147152 153279 
155885 155905 185011. 

29 Gewinne von 1500 
30085 31923 43689 44873 45573 46097 
48425 51374 58894 66153 67303 77823 
81371 86325 104067 111330 138379 141047 


Mark auf Nr. 


153204 160600 160733 162504 166394 
172081 176059 183469 183545 185602 
1888 18. 


Gewinne von 500 Mark auf Nr. 3494 


it 16514 22568 30993 
4 * 3910 11910 44911 


18454 50037 
9865 55328 88164 60000 71112 76081 
7505 79012 81960 85515 86503 98095 
25301 126183 127599 29770 131622 
146613 150070 150074 155962 159700 
161861 161905 162741 163078 167907 
69831 174535 174835 174931 178274 


179879 186531. 


Deutſchland. 
Berlin, 25. Januar. 


Der Kaiſer unter 


nahm geſtern Nachmittag eine Spazierfahrt. 
Später war bei den Majeſtäten eine kleinere 
Theegeſellſchaft, zu welcher der Prinz und die 


rinzeſſin von Hohenzollern und der Herzog von 


Sagan erſchienen. Heute empfing der Kaiſer 
den Kommandeur der 10. Diviſion, General- 
Lieutenant von Seeckt, den General-Lieutenant 


& la suite des altmärkiſchen Ulanen-Regiments 
Nr. 16, von Bredow, den Inſpekteur der 2. In 
genjeur Inſpektion General Maſor Meyer und 
den Inſpekteur der . Pionier Inſpektion Ge— 
neral-Major v. Bergen, ſowie den mit der Füh⸗ 
rung der 9. Kavallerie Brigade beauftragten 
Oberſt Freiherrn v. Stein, Mittags arbeitete 
der Kaiſer mit dem Chef des Militär⸗Kabinets 
und hatte Nachmittags eine Konferenz mit dem 


Reichskanzler Fürſten v. Bismarck. Von einem 
leichten Unwohlſein, welches den Kalſer am 


Montag befallen batte, 
bergeitellt. 

Der Kronprinz fuhr geſtern Vormittag, 
begleitet vom Chef des Stabes der 4. Armee 
Inſpektion, Oberſt und Flügel⸗Adjutant v. Win. 
terfeld, ſowie vom Major im Generalſtabe der 
4. Armee-Inſpektion v. Rabe und dem verſön 
lichen Adjutanten Rittmeiſter Frhru. v. Vieting 
boff nach Lichterfelde, um die Haupt Kadetten 
auſtalt zu beſuchen. Am Abend wohnte der 


iſt derſelbe völlig wieder 


Fronprinz der Vorſtellung im Opernhauſe bei und 


beſuchte ſpäter mit der Frau Kronprinzeſſin, der 

Prinzeſſin Viktoria und dem Prinzen Heinrich 

die muſikaliſche Soiree beim Botſchafter Grafen 
zechen g! 

Wie es beißt, wird ſich der Bundesrath 
in einer heute ſtattfindenden Sitzung mit dem 
Erlaß eines Pferde Ausfuhrverbotes beſchäftigen. 

Wie die „Kreuz- Zeitung“ vernimmt, 
ſoll der neue Reichstag bereits am J. oder am 
3. März einberufen werden. 

— Der „Kreuz Zeitung“ 
marſchau Graf v. Moltke die 
Kandidatur im 
kreiſe abgelehnt. 

Bei der Feier des 60 jährigen militäri⸗ 
ſchen Dienſtjubiläums ſeitens des kommandirenden 
enerals des 4. Armeekorps, Grafen v. Blumen 


zufolge hat Feld. 
ihm angetragene 
zweiten Berliner Reichstagswahl⸗ 


Maſchinen-Unteringenienr Heſtermann, Unterzahl 
meiſter Lewandowski. 


folge am 30. Juli d. J. begeht, 


des 4. Korps dem Jubilar auch ein 
Zeichen der Verehrung und des Gedenkens über— 


reichen und hat ſich bereits eine aus höheren Of⸗ 
fizieren und dem Intendanten des Armeekorps 
beſtehende Kommiſſion gebildet, welche die nöthi- 


gen vorbereitenden Schritte in dieſer Angelegenheit 
thun wird. 

Im Bundesrathe haben, wie jetzt ver⸗ 
lautet, Hamburg und Bremen gegen den Geſetz— 
entwurf betreffend die Unfallverſicherung der See— 


leute geſtimmt, weil der Entwurf auch in ſeiner 


veränderten Faſſung der Rhederei nicht die ver— 


langten Erleichterungen bietet. 

— Zum Geburtstage des Kaiſers werden 
auch diesmal wieder der Kronprinz und die Kron— 
prinzeſſin von Schweden, ſowie 


eintreffen. 

S. M. Kreuzerkorvette „Luiſe“, welche 
am 23. d. Mts. Plymouth verlaffen hat, wird 
vorausſichtlich am Mittwoch in Wilhelmshafen 
eintreffen, von wo das Schiff durch eine von der 
Marineſtation der Oſtſee geſtellte Beſatzung nach 
Kiel übergeführt werden wird. Der neue Stab 
S. M. Kreuzerkorvette „Luiſe“ für die Ueber- 
führung beſteht aus: Korvetten-Kapitän Junge 
(Kommandant), Kapitän-Lieutenant Gertz lerſter 
Offizier), Lieutenants zur See Poock, Bauer, 
Unterlieutenants zur See Borgnis, v. Bentheim, 


Mit dem J. April er. 
wird die genannte Korvette als Schulſchiff für 
den J. Schiffsjungenfabrgang weitere Verwendung 
finden. 

Die Reſervekaſſe der Züricher Sozial 
demokraten ſteuerte, wie den „Münch. N. N.“ ge 
meldet wird, für den Wahlkampf der Sozialdemo- 
kraten in Deutſchland 4000 M. bei. 

Der Nationalverein in Krems (Steier 
mark) beſchloß, dem Fürſten Bismarck ob ſeiner 
anläßlich der Wehrfrage in geſchichtlich denkwür⸗ 
diger Weiſe erprobten nationalen Haltung gegen 
über den Reichs- und Friedensfeinden die vollſte 
Zuſtimmung auszudrücken. 

Dem Abgeordnetenhauſe ſind folgende 
Vorlagen zugegangen: 

1) eine Nachweiſung über die Verwendung 
des in dem Etat der Eiſenbahnverwaltung von 
188586 unter Titel 55 der einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben vorgeſebenen Dispo⸗ 
ſitionsfonds von 4,500,000 Mark, 

2) eine Denkſchrift über die Ausführung 
des Geſetzes vom 26. April 1886, betreffend die 
Beförderung deutſcher Anſiedelungen in den Pro— 
vinzen Weſtpreußen und Poſen für das Jahr 
1886, 5 

3) ein Bericht über die Ergebniſſe der für 
Rechnung des preußiſchen Staates verwalteten 
Eiſenbabnen pro 188586, 

4) ein Bericht über die Bauausführungen 
und Beſchaffungen der Eiſenbahn verwaltung pro 
1885 — 86. 

— Wie der „Voſſ. Itg.“ aus Frank- 
furt a. M. gemeldet wird, find heute die ſämmt⸗ 
lichen in voriger Woche abgeurtheilten Sozial- 
demokraten und noch 11 ihrer Geſinnungs⸗ 
genoſſen, im Ganzen alſo etwa 50 Mann, auf 
Grund des kleinen Belagerungszuſtandes ausge- 
wieſen worden. 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Zu den be— 
drohlichen „Kriegserſcheinungen“, auf welche die 
jüngſten offiziöfen Allarm- Nachrichten das deut- 
ſche Publikum verwleſen, gehoͤrten bekanntlich auch 
die in großen Quantitäten ausgeführten Ankäufe 
von deutſchem Schwefeläther ſeitens der franzöſi— 
ſchen Regierung behufs Herſtellung des gebeimnif- 
vollen neuen Sprengſtoffes Melintt. Die That⸗ 
ſache dieſer Ankäufe wird auch uns als ſolche 
aus zuverläſſiger Quelle beſtätigt; zu ihrer Be- 
urtheilung erhalten wir indeß gleichzeitig folgende 
ebenſo wohlverbürgte Erläuterung: Bei den er- 
heblichen Ausfuhren von Schwefeläther nach Frank⸗ 
reich bezw. Belgien und Holland in letzter Zeit 
iſt in erſter Linie die Berliner chemiſche Induſtrie 
betheiligt geweſen. Eine hieſige weitbekannte Fa⸗ 
brik hatte mit einem mit der 3 „, Mili- 
tär-Verwaltung in Verbindung ſtahenden belgt- 
ſchen Hauſe Lieferungs-Verträge über ſehr bedeu⸗ 


werden die 
Offiziere, Militärärzte und die höheren Beamten 
äußeres 


die Mutter der 
letzteren, die Frau Großherzogin von Baden, bier 


Ausführung der 


das allgemeine Wahlrecht, 


thal, welches derſelbe allerhöchſter Beſtimmung zus tende Mengen Schwefeläther adgeſchloſſen und zu 
nicht geringem Theil war die große Kursſteige⸗ 
rung, welche die Aktien dieſer Fabrik in neuerer 
Zeit erfuhren, auf den Abſchluß dieſes gewinn⸗ 
Di- 
rektion des betreffenden Etabliſſements hatte ſich, 
ſobald ihr der Zweck, für welchen der zu liefernde 
Schwefeläther Verwendung finden ſollte, bekannt 


bringenden Geſchäfts zurückzuführen. Die 


geworden war, an die Regierung mit der An— 
brikats nach Frankreich unter den obwaltenden 
Umftänden etwa dem Intereſſe Deutſchlands 
zuwiderlaufen würde, worauf alsdann von maß- 
gebender Stelle die Antwort erfolgt ſein ſoll, 
man möge ruhig weiter liefern ſo viel wie die 
Franzoſen haben wollen, nur ſolle man ſich den 
Aether ordentlich bezahlen laſſen. 


— In Lübeck fand am Sonntag eine Ber- 
ſammlung ſtatt, in welcher von Seiten der Na- 
und Konſervativen die definitive 


tionalliberalen 
Aufſtellung des Herrn Konſuls Fehling als ge— 
meinſamen Kandidaten erfolgte. In dieſer Ver⸗ 


ſammlung theilte Bürſtenmacher Lüdtke mit, er 


habe geleſen, daß der deutſchfreiſinnige Kandidat 


Stiller in einer Wahlrede behauptet habe, Graf 


Moltke hätte anfänglich die Opferwilligkeit auch 
der Deutjchfreifinnigen und des Zentrums in 
Sachen der Militärvorlage mit der dreijährigen 
Bewilligung anerkannt, ſpäter müſſe aber auf 
Graf Moltke ein Druck ausgeübt ſein, denn er 
habe ſpäter wieder erklärt, man müſſe unter allen 
Umſtänden auf der ſiebenjährigen Bewilligung be⸗ 
ſtehen. Dieſes ſei Herrn Lüdtke unglaublich er⸗ 
ſchienen und habe er ſich mit einer ſchriftlichen 
Anfrage an den Herrn Feldmarſchall ſelbſt ge— 
wandt, worauf folgende Antwort eingetroffen iſt: 
„Ew. Wohlgeboren 
erwidere ich auf die gefällige Zuſchrift von geſtern 
ergebenſt Folgendes: Die Erklärung des Füh⸗ 
rers der Zentrumspartei, daß man bereit ſei, der 
Regierung zum Schutze des Reiches den letzten 
Mann und den letzten Groſchen zu bewilligen, 
habe ich nach Ausweis des ſtenographiſchen Be- 
richts in der Sitzung des Reichstags vom 11. d. 
als eine erfreuliche bezeichnet, unmittelbar darauf 
aber hinzugefügt, daß die Bewilligung auf kurze 
Friſt uns nichts helfen kann. Alles, was ich im 
Reichstage geſprochen, war darauf gerichtet, die 
Nothwendigkeit einer dauernden Erhöhung unſerer 
Heeresſtärke zu begründen; daß ein Druck aus- 
geübt wäre, damit ich auch dafür ſtimme, hat 
keinen Sinn. Ich ermächtige Sie, von dieſer 
Erklärung Gebrauch zu machen. 
gez. Graf v. Moltke, Feldmarſchall.“ 


Der von den ſozlaldemokratiſchen Reichs- 
tags Abgeordneten „an das deutſche Volk“ gerich- 
tete Wahlaufruf iſt zwar ſehr lang, enthält aber 
im Weſeutlichen nur eine Wiederholung und 
bekannten ſozialdemokraiſchen 
Programmforderungen. Der Haupttrumpf, den 
der Aufruf ausſpielt, iſt die Behauptung, daß 
der Ausdruck der 
Volfsſouveränetät, in Gefahr ſtehe. 


Ausland. 


Paris, 21. Januar. Das „Avenir Mili- 
taire“ gelangt in ſeinem heutigen Aufſatze über 
„die Neubewaffnung der Infanterie“ zu folgen- 
dem Schluſſe: „Begnügen wir uns einſtweilen 
damit, wie die Deutſchen ſchnell und mit wenig 
Koſten die vorhandenen Waffen zu verbeſſern, 
laſſen wir die Frage des Repetirgewehrs mit ver- 
kleinertem Kaliber erſt reif werden; wir werden 
jpäter darauf zurückkommen, wenn die Verſuche 
mit den verſchiedenen Spftemen zu klaren Ergeb- 
niſſen geführt haben und wir auf eine Periode 
längern Friedens rechnen können.“ Die Begrün- 
dung dieſes Gedankens, daß die vier bis fünf 
Mal billigere Vervollkommnung des jetzigen Gras⸗ 
Gewehres (In Kaliber) durch Hinzufügung 
eines Magazins der Einführung des Repetirge- 
wehres Gras Lebel (Saum Kaliber) vorzuziehen 
ſei, iſt in mancher Beziehung intereſſant. „Ave⸗ 
nir Militaire“ macht geltend, daß Boulanger viel- 
leicht nicht Zeit haben werde, die Truppen mit 
dem neuen Gewehr vertraut zu machen, daß die 
Bewaffnung der geſammten Infanterie mit der 
neuen Waffe früheſtens in 3 Jahren vollendet 
fein könne und daß man aljo vorausſichtlich mit 
zwei verſchiedenen Waffen in den Krieg werde 
ziehen müſſen und, da die Kaliber verſchieden 


frage gewendet, ob die Weiterlieferung dieſes Fa⸗ 


ſind, auch mit zwei verſchiedenen Patronen. Dies 
werde in der Armee nicht nur einen ungünſtigen 
moraliſchen Eindruck machen, ſondern auch leicht 
Verwirrung bei der Verſorgung der kämpfenden 
Truppen mit Munition erzeugen. Schließlich 
fragt das Blatt, ob denn das neue Pulver, wel⸗ 
ches durch die Einführung des kleinern Kalibers 
erforderlich ſei und auch entdeckt wurde, bereits 
ſo erprobt ſei, daß man darauf ein neues Syſtem 
gründen könne, und es beruft ſich dabei auf eine 
Aeußerung des öſterreichiſchen Krie gsminiſters By⸗ 
landt⸗Rheidt. Trotz alledem unterliegt es keinem 
Zweifel, daß Boulanger, deſſen Sturz ſo leicht 
nicht herbeizuführen ſein dürfte, als es ſich die 
Opportuniſten einbilden, ſeinen Willen durch⸗ 
ſetzen wird. 

Paris, 23. Januar. Goblet hat ſich der 
Mehrheit des Miniſterraths gefügt, von neun 
Miniſtern (zwei, Sarrien und Lockroy, waren ab- 
weſend) haben ſich ſechs für das Spſtem des 
Ausſchuſſes ausgeſprochen. Vorausſichtlich wird 
die Kammer nun das Geſammtbudget annehmen. 
Zu Schwierigkeiten könnte es aber im Senat noch 
kommen. ; 

Miniſterpräſident Goblet hat dem Herzog 
von Sevilla bei dem geſtrigen Empfange mit⸗ 
getheilt, daß er, wenn er fortfahren ſollte, die 
franzöſiſche Gaſtfreundſchaft zu mißbrauchen, ſo⸗ 
fort aus Frankreich ausgewieſen werden würde. 

Der Biſchof von Verdun ſieht den Feind 
bereits vor den Wällen, er hielt beim Empfang 


der Geiſtlichkeit durch den dortigen neuen Ober⸗ 


kommandanten Diviſtonsgene ral Salanſon folgende 
Anſprache: 
„Die Zukunft iſt das Geheimniß Gottes. 


Wenn jedoch gewiſſe furchtbare Möglichkeiten, 


mit welchen ſich gegenwärtig Jedermann beſchäf⸗ 
tigt, ſich verwirklichen ſollten, ſo wird man 
wiederum die Geiſtlichkeit von Verdun getreu und 
tapfer auf ihrem Poſten der Opferwilligkeit fin- 
den. Man wird von neuem, wie bei der Bela 
gerung von 1870, ſehen, wie der veligiöfe und 
moraliſche Einfluß jener andern Form des Hel⸗ 
denmuths, wie ſie ſich auf dem Schlachtfelde kund⸗ 
giebt, nützlich ſein kann. Man wird ſehen, wie 
der Prleſter und der Soldat zuſammenſteht bei 
der Vertheidigung der gemeinſchaftlichen Mutter, 
des Vaterlandes.“ 

Paris, 24. Januar. Geſtern fanden pa- 
triotiſche Manifeſtationen in Buzenval bel Paris 
und in St. Quentin ſtatt. Am erſteren Orte 
waren drei verſchiedene Manifeſtationen, haupt⸗ 
ſächlich durch die Patriotenliga organiſirt, deren 
Redner de Loncle in Anweſenheit Paul Derou- 
lede's erklärte, daß er es unter den gegenwärti- 
gen Umſtänden für jeine Pflicht erachte, Reſerve 
zu beobachten. Die Rechanchereden lockten wie ge⸗ 
wohnlich eine große Menge, hauptſächlich die 
Turn Vereine an. In Saint Quentin war 
der Hauptredner der Deputirte Tourquet, 
ſodann der Unter Präfekt Baudier, welcher 
die Geſchichte des nationalen Patriotismus be- 
bandelte. Dabei wurde, Berichten der Journale 
zufolge, Deroulede als Nachfolger von Bereinge- 
torix und der Jungfrau von Orleans bezeichnet. 
Der Delegirte der Patriotenliga, Richard, feierte 
den General Boulanger und hob hervor, mit 
einem ſolchen Chef könne die Armee obne jede 
Allianz kämpfen. 

Paris, 25. Januar. Eine Mittheilung der 
„Daily News“, wonach Deutſchland beabſichtigen 
ſollte, von Frankreich wegen Truppen⸗Bewegun⸗ 
gen an der Oſtgrenze gebieteriſchen Tons Aufkla⸗ 
rung zu fordern, erregte an der geſtrigen Börſe 
eine gräuliche Panik; dreizentige Rente verlor 
1,40, Nordbahn 30, Suez 40 Franken. Als 
dieſe Kurſe gegen 4 Uhr in der Kammer be⸗ 
kannt wurden, entſtand eine ſchwer zu ſchildernde 
Aufregung. Der Sitzungeſaal leerte ſich im Nu, 
in den Wandelgängen umdrängte alles Goblet 
und verlangte Mittheilungen. Goblet war ſehr 
ärgerlich und rief wörtlich: „Aber feien Sie doch 
keine Kinder!“ Er erklärte heftig, die Londoner 
Nachricht ſei einfach lächerlich; zwiſchen Berlin 
und Paris herrſchen freundſchaftliche amtliche Be⸗ 
ziehungen; es ſei durchaus kein Grund, gegen 
wärtig einen europäiſchen Krieg zu befürchten, da 
die Botſchafterkonferenz in Konſtantinopel ſogar 
eine baldige Löſung der bulgarifchen Schwierig⸗ 
keit verſpreche. Aufgefordert, dieſe Erklärung auf 
der Tribüne zu wiederholen, um das Land zu be⸗ 
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den; Joeilles entkam aber mit einer Wunde im 
Rücken und ſuchte nach einiger Zeit ſeinen Geg⸗ 6 
ner wieder auf, der ein Piſtol auf ihn abſchoß 
und dann entfloh. Als der König dies hörte, * 
entließ er Deceſe aus ſeinem Dienſt und erlaubte 
Joeilles, „ihn auf jede beliebige Art anzugreifen, 
ſeine Beſitzungen und Häuſer in Beſitz zu meb- 
men und ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen, wo 4 
er ihn finde“. Man verſuchte indeß, die beiden 6 
Männer auszuſöhnen und die Hand der Schwe 1 
ſter Deceſe's ſollte das Pfand des Friedens ſein; 
Joeilles beſchimpfte aber das junge Mädchen und 0 
weigerte ſich ſodann, fie zu ſeiner Frau zu neb⸗ 

men. Da lauerte ihm ihr Bruder auf und er 


8 ruhigen, erwiderte Goblet, das gehe nicht, ein 
2 Regierungschef könne nicht ein Blatt widerlegen, 
. das Abſichten einer fremden Regierung ankündige, 
. die derzeit Niemand als die betreffende Regierung 
* ſelbſt kennen könne. N 
5 Mittlerweile hatte Goblet Flourens- herbei 
telephonirt, der alsbald im Palais Bourbon er- 
P ſchien und auch ſeinerſeits beruhigende Verſiche 
ar. rungen gab. Er erzählte, Graf Münſter habe 
D ihm telegraphirt, er unterbreche eigens ſeinen 
Br; Aufenthalt in Cannes, um am 29. d. M. an 
ebe dem Botjchafter - Gaſtmahl bei Flourens theilzu⸗ 
Bank nehmen, ze 2 

1 Boulanger, ebenfalls ſehr umdrängt, er 
klärte, die Behauptung, Deutſchland wolle über 


865, zur Feldartillerie 405, zur Fußartillerie 142, 
zu den Pionieren 73 und zum Train 128. Zählt 
man ſämmtliche in der preußiſchen Armee vorhan⸗ 
denen Offiziere zuſammen, ſo ergiebt ſich die Zahl 
h 5 

— Am 7. Februar beginnt die königliche 
Hofſchauſpielerin Frl. Elſa Fried ho ff vom 
Hoftheater zu Hannover an unſerem Stadttheater 
ein mehrere Abende umfaſſendes Gaſtſpiel, das 
ſicher allgemeinſtes Intereſſe erwecken wird. Frl. 
Friedhoff begann ſozuſagen hier ihre Laufbahn 
und wußte ſich ſehr bald vermöge ihres großen 
Talents und ihrer äußeren Vorzüge eine erſte 
Stelle an unſerem Theater zu erringen. Sie 


Auftreten jedoch das Recht verwirkt, bei den 
Verſammlungen anderer Parteien zur Diskuſſion 
zugelaſſen zu werden. Zwar wurde in der Ver⸗ 
ſammlung am Montag bereits angekündigt, daß 
ſich die Herren Sozialdemokraten zu der Mitt- 
woch-Verſammlung des Herrn Graßmann einfin- 
den würden, „um zu der Muſik die Bäſſe zu 
ſtreichen“. Dieſe Muſikanten werden ſich jedoch 
ſehr getäuſcht fühlen, denn wie aus der Ein- 
ladung zu der heutigen Wähler-Verſammlung in 
Wolff's Saal erſichtlich, find zu derſelben nur 
alle Wähler eingeladen, welche mit Herrn R. 
Graßmann im Jahre 1878 für die Wahl eines 
Reichstags Abgeordneten eingetreten ſind, ſowie 


Friedhoff's Stern ſtieg gewaltig, heute iſt ſie eine 
gefeierte Künſtlerin und wird in Hannover vom 
Publikum abgöttiſch verehrt. Schon lange beab⸗ 
ſichtigee das Berliner Hoftheater die Dame für 
ſich zu gewinnen, doch zeigt Fräulein Friedhoff 
ihre nun ſchon Jahre lang währende bevorzugte 
Stelle am Hoftheater in Hannover vor, Fräu⸗ 
lein Friedhoff beginnt ihr Gaſtſpiel als „Phi⸗ 
lippine Welſer!, ſetzt es als Maria Verrina in 
„Maria und Magdalena“ fort und beſchließt es 
als Maria Stuart. Wir verfehlen nicht, ſchon 
jetzt auf dieſe intereſſauten Theaterabende auf- 
merkſam zu machen. 

— Die am Freitag begonnene Haupt- und 


demokraten in dieſer Einladung nicht mit einbe- 
griffen find, bezweifeln fie wohl ſelbſt nicht, des⸗ 
halb werden auch weder die Herren Her 
bert und Gördi, noch die be kann 
ten Skandalmacher von deren Par⸗ 
tei zu dieſer Verſammlung Einlaß 
finden, ſie werden alſo „ihre Muſik“ an an- 
derer Stelle ertönen laſſen müſſen. Auch bei der 
deutſch⸗freiſinnigen Wähler-Verſammlung auf dem 
„Bock“ am Donnerſtag werden ſie hierzu nicht 
Gelegenheit finden, denn nachdem ſie die letzte 
Verſammlung dieſer Partei in ſo unverſtändiger 
Weiſe geſtört haben, wird wohl auch dort Sorge 
getragen werden, daß die Sozialdemokraten nicht 


e war unter Varena's Direktion gewiſſermaßen der falle Patrioten jeder Partei, welchen das deutſcheſſchlug ihn, während ein Verwandter des Ermor 6 
es Truppenbewegungen im Oſten Aufklärungen ver,] Stern der Geſellſchaft und unvergeßlich wird uns] Vaterland höher ſteht als ihre Partei, und alle] deten ihn erſchießen ließ. So ging die Fehde } 
— langen, ſei ſchon deshalb lächerlich, weil ſolche [ihr. damaliges Abſchieds⸗Beneſiz fein, bei dem fe] Kameraden, welche einen Waffenrock getragen fort, bis von den zwei Familien nur ein Mäd 
. Bewegungen thatſächlich nicht ſtattfänden, was als Maria Berrina in Lindau's „Maria und haben, die Verſammlung zu beſuchen, voraus- ſchen übrig blieb. 
. man in Deutſchland genau wiſſe. Er äußerte, Magdalena“ auftrat und das ſich durch Beſuchfgeſetzt, daß a uch ſie einen Natio- Aus dem Yeben einer Ainſel erzählt 
. er wolle bei nächſter Gelegenheit in der Kammer und Blumen- Auszeichnungen zu dem ſenſationell- nal Liberalen wä hlen, der für das Frau Bonatz aus Scharnſtein bei Wels im a 
RN, ſeine Friedensliebe von Neuem verſichern. Das ſten geſtaltete, was wir je erlebt haben. Frl. Septen nat ſtimmt. Daß die Sozial „Thierfreund“ folgende Epiſode: „Ich bejafi eine | 

h 


: wurde ihm indeß allſeitig widerrathen, da Erklä— 
. rungen über die allgemeine Politik nicht Sache 
eines Fachminiſters ſeien. Goblet wird indeß bei 
ar Anlaß nochmals Frankreichs unbedingte 
Friedensliebe verſichern. 

0 Alle Blätter mahnen zur Ruhe und Kalt- 
be blütigkeit. „Temps“ ſchreibt: „Deutſchland wird 
e Frankreich nicht angreifen, und Frankreich, wie 
pr wir es lennen, wird ganz gewiß Deutſchland 
say. nicht angreifen; der allgemeine Friede iſt alſo 
* augenblicklich nirgends bedroht. Die Republik 
. hält ihr Schickſal in den eigenen Händen und 
N bat von Niemand als ſich ſelbſt etwas zu be- 
0 fürchten i 


zahme Amſel, welche ich täglich während des Som 
mers zum offenen Fenſter brachte. Eines Tages 
kam eine wilde Amſel, beſah ſich ihre Verwandte, 
flog davon, um aber bald mit einem Wurm im \ 
Schnäbelchen zurückzukehren. Die arme Gefan 
gene nahm es dankbar an und that ſich an die 5 
ſer Speiſe gütlich. Dieſe Aufmerlſamkeiten dauer I 
ten ſo lange fort, bis die gefangen gehaltene | 
Amſel mit ihrer Herrin in die Stadt zog. Acht f 
lange Monate vergingen, ohne daß ſich das arme i 
Amſelpaar ſah. Die „ Stadtamſel“ bezog ihre ik 
Sommervilla und ſchon am zweiten Tage ihrer 
Anweſenheit erſchien die andere und die Fſitte 
rung wurde fortgeſetzt. 


N An der Madrider Börſe zeigte man ſich] Schlußziehung der königl. preußiſchen Klaſſen- | wieder zu Worte kommen, wie dies bereits in der In dieſem Jahrhundert ſtarben ſchon 0 
. geſtern bereits Pariſer Depeſchen, nach welchen] Lotterie wird täglich bis zum 1. Februar d. J. früheren Verſammlung angekündigt iſt. mehrere engliſche Premierminiſter und Miniſter 4 
eg Volkshaufen die Boulevards mit dem Rufe fortgeſetzt. Da ſich faſt ſämmtliche Hauptgewinne 1— — . — des Auswärtigen ſehr plotzlich oder eines gewalt— 0 
Berlin“ durchziehen ſollten! noch im Glücksrade befinden, ſo bietet die Ziehung Aus den Provinzen. ſamen Todes. Der jüngere Pitt ſtarb an „ge I 


für eine weitere Betheiligung noch große Chancen, Vermiſchtes aus Pommern. brochenem Herzen“ nach der Schlacht bei Auſter⸗ 


e Stettiner Nachrichten. 


und empfiehlt es ſich daher, um dieſe Chancen O Von der hinterpom m. Grenze litz, ſein großer Rivale Fox verſchied nur acht 
er Stettin, 26. Januar. Es war ein impo- auszunutzen, von den Antheilen, die Herr Rob. 23. Januar. Die Beraubung der Opferſtöcke in Monate JPÄLER unterwegs und nach ſehr kurzer 
A ſantes Trauergeleite, welches ſich geſtern zu der Tb. Schroder während der ganzen Dauer der | mehreren Synagogen, welche zu Anfang dieſes Krankheit. Der Premier-Miniſter Perceval wurde 
a Beerdigung des A geordneten Ziehung zu ermäßigten Preiſen ausgiebt, anzu⸗ 


Monats nacheinander hier mittelft Einbruchs ge 
ſchah, deutete darauf hin, daß dieſe Schandthaten 
durch eine organiſirte Bande planmäßig betrieben 
worden ſind. Seither haben die unbekannten 
Verbrecher ihren Schauplatz weiterhin nach den 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen verlegt, und 
es wird jedenfalls der Thätigkeit der Provinzial- 
behörden bedürfen, dieſelben aus der Berborgen- 
heit ans Licht zu ziehen. Es dürfte folgende 
Zuſammenſtellung ihrer Verbrechen die Planmä⸗ 


im Kouloir des Unterhauſes im Mat 1812 von 
einem Wahnſinnigen erſchoſſen, Lord Caſtlexeagh 
beging Selbſtmord in Herbſte 1821. Yord Liver ö 
pool wurde als Premier-Miniſter und nachdem er 
15 Jahre ſolcher war, im Februar 1827 vom 
Schlage gerührt, Canning erkältete ih und ſtard 
plötzlich in dem nämlichen Zimmer der Villa des 
Herzogs von Devonſhire in Chiswick, wo 21 
Jahre früher For ſeinen letzten Athemzug ausge 
haucht hatte. Am 15. September 1830 wurde 


, Theodor Schmidt eingefunden hatte, die 
1 Umgebung des Perſonenbahnhofes war von Tau- 
ſenden belagert und nur mit Mühe gelang es 
den Perſonen, welche ſich am Trauerzuge bethei⸗ 
ligen wollten, ſich durch die Menge Bahn zu 
brechen. Der Sarg ſtand in einem Güterwagen 
1 neben dem Eilgutſchuppen und wurde von dort 
25 kurz dor 3 Uhr auf den Leichenwagen gehoben, 
2: dicht bedeckt war derſelbe mit Kränzen, welche 


ſchaffen. 

Wie die „Oſtſ.⸗Ztg.“ hört, hat die 
Rundreiſe, welche die Herren Oberbürgermeiſter 
Haken und Stadtbaurath Kruhl zur Beſichtigung 
der Einrichtungen zur Unſchädlichmachung der 
ſtädtiſchen Abflußwaſſer unternahmen, zu dem Re- 
ſultat geführt, daß fie diejenigen der Stadt Eſſen 
als dem Zweck am Vollkommenſten entſprechend 
gefunden haben. Das Waſſer fließt dort nach 
der ſtattgehabten Reinigung ganz klar und ge- 


A g . 190 jake! 5 r Miniſter Huskiſſon bei der Eröffnung der 
2 die politiſchen Freunde des Verſtorbenen bereits gen ßigkeit derſelben zur Anſchauung bringen: Der der Miniſter Hus € 

es in Vale ale Men Gruß 9 hatten; ruchlos ab. Demnach dürfte dier eine derartige ferſte Einbruch geſchah zu Jaſtrow und in der] Eiſenbahn von Liverpool nach Mancheſter von einer 
675 doch auch von den hieſigen Freunden und Ver' Anlage nach dem Eſſener Vorbilde empfohlen wer folgenden Nacht darauf kam dieſelbe Kunde aus Lokomotive ‚erfaßt und ſtarb noch dieſelbe Nacht 
= h einen gingen noch zahlreiche Blumenſpenden ein, den. Die Koſten ſollen nach einem vorläufigen Schneidemühl und Schönlanke. Jedenfalls haben an ſeinen Wunden. Sir Robert Peel ſtürzte am 


Ueberſchlage ſich für Stettin auf 1,200,000 Mk. 
belaufen. 

— Wie die „Nat.⸗Zeitung.“ hört, wird 
der Einſpruch gegen die Wahl des Predigers 
. Scipio in Stettin als zweiter Pfarrgeift- 
licher der Berliner Dankeskirchengemeinde, welcher 
von 44 Mitgliedern der Dankeskirchengemeinde 
erhoben worden iſt, in der allernächſten Zeit vor 
dem durch den Synodalvorſtand erweiterten Kon— 
ſiſtorium der Provinz Brandenburg zur Verhand- 
lung bezw. Entſcheidung kommen. Prediger 
6. Scipio iſt bekanntlich von den Gemeinde-Or 


5 ſo waren zahlreiche Kränze geſandt von dem 
Lehrer -Kollegium der Friedrich-Wilhelms⸗Schule, 
von der Ober- und Unter-Sekunda derſelben An 
3 ſtalt, von dem Handwerker-Verein, dem Ortsver⸗ 
band Hirſch Duncker, dem Stenographiſchen 
Schüler-Verein „Tironia“, dem Vereis früherer 
5 Schüler der Friedrich Wilhelms Schule, dem Ab⸗ 
12 geordneten Brömel, dem Vorſtand des Wahl⸗ 
vereins der deutſchfreiſinnigen Partei u. a. m. 
Vor dem Leichenwagen ſchritt der Handwerker— 
verein mit umflorten Fahnen, während hinter 
dem Leichenwagen die Freunde des Verſtorbenen 
einen impoſanten Leichenzug bildeten. Eröffnet 
wurde derſelbe durch Herrn Prediger Dr. Scipio, 
neben welchem als nächſte Leidtragende Herr 
Rechnungsrath Roloff auf der einen und Herr 
Oberbürgermeiſter Haken auf der anderen Seite 
ging. Weiter bemerkten wir im Zuge zahlreiche 
Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, des Lehrer⸗ 
Kollegiums der Friedrich Wilhelms Schule, die 
Schüler der oberen Klaſſen dieſer Anſtalt und 
zahlreiche politiſche Freunde des Verſtorbenen. 
Der Leichenkonduft bewegte ſich durch die grüne 
Schanze, Berliner Thor, Kurfürſtenſtraße nach 
dem Pommerensdorfer Kirchhofe und wurde von 
einer nach Hunderten zählenden Menſchenmenge 
begleitet. Auf dem Kirchhofe war das Grab be— 
reits bei Eintreffen des Kondukts von einer 
dichten Menſchenmenge umſtanden und nur mit 
Mühe gelang es hier, den Leidtragenden Raum 
zu ſchaffen. Nachdem der Sängerchor des Hand- 
werkervereins unter Herrn A. Hart's Leitung 
„„Wie ſie ſo ſanft ruh'n“ geſungen hatte, hielt 
Herr Prediger Dr. Seipio eine ergreifende 
Grabrede, in welcher des Geſammtwirkens des 
Verſtorbenen mit warmen Worten gedacht wurde. 
Es folgte Gebet und Segen und nach einem 
Geſange des Sangerchors trennte ſich die Trauer 
Verſammlung. 

— Die Zahl der Offiziere des Beurlaubten- 
ſtandes betrug nach der „Milit.-Ztg.“ am Schluſſe 
des vorigen Jahres 12,444. Hierbei find mit⸗ 
gezählt 225 inaktive Offiziere, welche als Bezirks 
kommandeure oder zur Dienſtleiſtung bei den Be— 

zirkskommandos fungiren. Reſerveoffiziere find 
6667 vorhanden, unter denen 1 Major, 74 
Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 43 1 Premlerlieute- 
nants und 6161 Sekondelieutenants ſind. Von 
dieſen Reſerveoffizieren gehören der Infanterie 
und den Jägern 3964, der Kavallerie 1438, 
E der Feldartillerie 598, der Fußartillerie 116, den 
4 Pionieren 104, dem Eiſenbahnregiment 86 und 
. dem Train 361 Offiziere an. Die Landwehr 
2 


die Einbrecher zur Reiſe die Poſen-Belgarder Ei: 
ſenbahn benutzt. Hierauf wurden innerhalb der 
erſten Hälfte des Januar beraubt die Synagogen 
zu Schlochau, Zempelburg, Nakel, Lobſens; daran 
ſchloſſe ſich in allerletzter Zeit weitere Einbrüche 
in den Synagogen zu Schwetz, Marienburg und 
Löbau. Da nur anzunehmen iſt, daß die Ver⸗ 
brecher ſolche Perſonen ſind, die mit den rituellen 
Gebräuchen der Iſraeliten bekannt ſind, ſo ver⸗ 
haftete man in Schönlanfe einen herumtreibenden 
zugereiſten ruſſiſchen Juden, der ſich bettelnd um- 
hertrieb; doch mußte man ihn frei geben, da der 
ganen der Dankeskirchengemeinde zum zweiten nöthige Anhalt fehlte. Jedenfalls ſind die Ver⸗ 
Geiſtlichen gewählt worden. Nachdem derſelbe brecher mit dem Diebeshandwerke vertraute Per- 
dann zur Probe aufgeſtellt worden war, iſt von ſonen, vielleicht aus größeren Städten ſtammend, 
44 Gemeindegliedern unter Führung des Herrn] die ſich auf „Kunſtreiſen“ begeben haben. 
v. Ungern Sternberg auf Grund der von dem — Pe ETF 
Gewählten gehaltenen Predigt und Katechiſation 
Einſpruch erhoben worden. 

— Ein von den Leidenſchaften zum Hazard⸗ 
ſpiel beherrſchter Menſch, welcher jede Gelegenheit 
zum Spielen ohne Rückſicht auf Gewinn oder 
Verluſt wahrnimmt, nur um ſeiner Leidenſchaft 
zu froͤhnen, macht ſich nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 4. Strafſenats, vom 23. Novem- 
ber v. J., dadurch nicht des gewerbsmäßigen 
Glücksſpiels (s 284 Str.-G. B.) ſchuldig. „Es 
hat die Vorinſtanz als erwieſen angenommen, daß 
der Angeklagte zwar einen Hang zum Spielen 
von Glücksſpielen habe, daß er jedoch das Spiel 
betreibe, nur um zu fpielen, gleichgültig ob er 
dabei gewinne oder verliere. Wenn auf dieſe 
Annahme die Freiſprechung des Angeklagten ge⸗— 
gründet wird, ſo beruht ſie offenſichtlich auf der 
aus dieſer Annahme ſich nothwendig ergebenden 
Folgerung, daß der Wille des Angeklagten bei 
dem Betreiben des Glücksſpiels und feine Ab- 
ſicht nicht auf die Erzielung eines Gewinnes ge- 
richtet geweſen, daß er den Erwerbswillen nicht 
gehabt hat.“ 


29. Juni 1850 vom Pferde und erlag bald dar 
auf ſeinen Verletzungen. cn 
en Eine ge egnete Gem el ide.) Die B 17. E 
emeinde Pierre di Roſa ſcheint ihren Geiſtlichen 
ein wenig erquicklicher Aufenthalt zu ſein. Nach- 
dem ſich am 9. Februar 1886 der frühere Pfarrer 
erhängt hatte, wurde am 9. Januar 1887 der f 
Nachfolger deſſelben, Don Giuſeppe del Fabbro, 
erſchoſſen aufgefunden. Der Kopf dee geiſtlichen 
Selbſtmörders war durch die Gewalt ves Schuſſes 
vollſtändig zerſprengt worden; die Urſache des 
Selbſtwmordes war die Erwartung von Karabinieri, 
die den geiſtlichen Herrn wegen verſchiedener 
Akte allzu intenſiver Menſchenliebe verhaften 
ſollten. 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depefchen. f 

Wien, 25. Januar. Die „Neue Freie 
Preſſe“ erfährt, Kaltſchew habe vorgeſtern auf 
der Durchreiſe nach Bulgarien Wien paſſirt; dem⸗ 
nach würde ein Zuſammentreffen mit dem Prin; 
zen von Battenberg nicht ſtattfinden. 

Wien, 25. Januar. Nach einer Meldung 
des „Peſter Lloyd“ wäre die Thronbeſteigung des 
baieriſchen Prinzregenten angeblich nahe bevor 
ſtehend. 

Wien, 25. Januar. Die bulgariſche So 
branje ſoll Mitte Februar zuſammentreten. 

Paris, 25. Januar. Das „Journal des 
Debats“ und andere Zeitungen tadeln das Ver 
halten der engliſchen Blätter, ſoweit dieſelben die 
gegenwärtigen Umſtände benutzten, um zu einem 
Kriege zwiſchen Frankreich und Deutſchland auf; 
zureizen. Die „Rep. Fr.“ bemerkt, wenn Eng 
land ſeine bisherige Politik bezüglich der bulga- 
riſchen Frage aufgäbe, würde der allgemeine Friede 
geſichert ſein. 71 

Mailand, 25. Januar. Prinz Alexander 
von Battenberg iſt geſtern Abend hier eingetrof 
fen und dürfte heute nach Venedig weiterreijen. 

Bukareſt, 24. Januar. In ver, Deputir- 
tenkammer veranlaßte die Interpellation des ehe 
maligen Bukareſter Maires Fleva über die Kom- 
munalwahlen eine lebhafte Debatte zwiſchen Fleva 
und dem Miniſterpräſidenten Bratiano. Da Fleva 
nach der Antwort Bratiano’s nochmals zu einer 
perſönlichen Angelegenheit das Wort verlangte, 
verließ die Majorität den Saal. Miniſter Sturdza 
verblieb allein auf der Miniſterbank. fr 

Waſhington, 24. Januar. Der Senat hat 
heute die Vorlage, welche den Präſidenten ermäc- 
tigt, die Rechte der amerikaniſchen Fiſcher in den 
kanadiſchen Gewäſſern energiſch zu vertheidigen, 
mit 46 gegen eine Stimme angenommen. Bei 
der ſehr langen und lebhaften Debatte ſprachen 
ſich die Senatoren Ingalls aus Kanſas und Fre 
aus Maine beſonders entſchieden gegen das ser- 
fahren Englands aus und bezeichneten als Zweck 
der Vorlage, England nicht darüber im Unklaren 
zu laſſen, daß eine Fortſetzung ſeines Verhaltens 
zu kriegeriſchen Verwickelungen führen könne. 


Theater, Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Carmen.“ Romantiſche Oper in 4 Akten. 

Donnerſtag. Stadttheater: Zu kleinen 
Preiſen (Parquet 1 Mark c.). Die Wallen- 
ſtein⸗Trilogie. (Erſter und zweiter Theil.) „Wal⸗ 
lenſtein's Lager.“ „Die Piccolomini.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 

Peſt, 22. Januar. (Das Ende eines 
Börſianers.) Unglückliche Börfen - Spekulationen 
haben einen jungen Mann, Namens Ullmann, in 
den Tod getrieben. In einem Briefe an ſeinen 
Schwager ſchreibt er: „Im Juli und Auguſt 
gewann ich 15,000 fl., als aber der bulgariſche 
Putſch eintrat, ließ ich mich in größere Spefula- 
tionen ein und verlor 22,000 fl. Ich war to- 
tal demoraliſirt und taumelte von einem ſchlech⸗ 
ten Geſchäft in's andere. Dann erholte ich mich, 
hatte aber keine Kraft, zu verkaufen, und war 
ſo verwirrt, daß ich immer mein ſchreckliches Ende 
vor Augen ſah und während der ganzen Baiſſe 
mich zum Losſchlagen nicht aufraffen konnte. So 
oft ich meine Lage den Meinigen geſtehen wollte, 
verſagte mir die Sprache. Verſpielt, verloren, 
leichtſinnig verwirkt habe ich mein Leben. Es iſt 
die höchſte Zeit, euch von meiner fluchbeladenen 
Exiſtenz zu befreien.“ In dem zweiten Briefe 
an ſeine drei Schweſtern bittet Ullmann dieſe um 
Verzeihung und ſagt dann: „Es wäre beinahe 
zum Lachen, wenn mir nicht der Revolverlauf 
entgegengähnte.“ 

(Der Zweikampf in früherer Zeit.) Hein. 
rich IV. von Frankreich ſuchte die Duellwuth, die 
zu ſeiner Zeit herrſchte, vergebens zu unterdrücken. 
Von ſeiner Thronbeſteigung 1589 an bis 1621 
wurden nicht weniger als 4000 Männer in 
„Ehrenſachen“ umgebracht. Bisweilen trieb man 
die Fehden ſo weit, daß ganze Familien in dem 
Kampfe zu Grunde gingen. Ein ſolches Beiſpiel 
gewähren die Familien Joeilles und Deceſe. Der 
Herr von Deceſe nahm eine Herausforderung we— 
gen einer Beleidigung nur an, um ſeinen Gegner 
in einen Hinterhalt zu locken und ihn ſo zu mor⸗ 


Zur Wahlbewegung. 

Mit einer gewiſſen Genugthuung konſtatir⸗ 
ten die Leiter der ſozialdemokratiſchen Verſamm⸗ 
lung am Montag, daß ſich kein Gegner gemeldet 
habe, um die Ausführungen der Redner reſp. die 
Kandidatur Herbert's zu bekämpfen. Darf letzte 
rer Umſtand dieſe Herren wirklich fo mit Genug 
thuung erfüllen? Glauben dieſelben, es würde 
ſich ein einziger Gegner bereit finden, in ihren 
Verſammlungen das Wort zu ergreifen, nachdem 
die eigenen Geſinnungsgenoſſen überſchrieen und 
mundtodt gemacht worden, ſobald ſie fi erküh⸗ 
nen, eine andere Meinung auszuſprechen als ihr 
Führer Herbert. Die hieſigen Sozialdemokraten 
ſind in ihrem Auftreten in den Verſammlungen 
der Gegner freilich ſo unanſtändig, daß ſie es 
von ihrem Standpunkt aus nicht begreifen kön⸗ 
nen, daß die Anhänger anderer Parteien nicht 
Linien-Landwehr-Dffizieren zählt man zur In⸗ auch den Verſuch machen, ſozialdemokratiſche Ver⸗ 
fanterie 3472, zu den Jägern 66, zur Kavallerie ſammlungen zu ſtören, ſie haben ſich durch dieſes 


zählt außer den Bezirkskommandeuren 2c. 3552 
Offiziere, nämlich 1 Oberſten, 3 Oberſtlieutenants, 
20 Majors, 572 Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 
1391 Premierlieutenants und 3565 Sekonde⸗ 
Lieutenants. 401 Offiziere gehören der Garde- 
. Landwehr aller Truppengattungen an. Unter den 
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